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Fasnächtlicher Cocktail 
(Vorrede zu einer Rede) 

- , ' A  

Die Bei t räge  z u r  h e u t i g e n  F a s n a c h t s d i e n s t a g a u s -
g a b c  h a b e n  w i r  t e i lwe ise  a u s  d e m  « N a r r e n p u n k t »  
ges toh len .  W i r  wol l t en  e s  n i ch t  v e r s ä u m e n ,  d iese ,  
bes t immt  a u c h  für  d i e  Oef fen t l i chke i t  r e c h t  i n t e r e s 
s a n t e n  A u s f ü h r u n g e n  (blablabla) u n s e r e r  Leserschaf t  
z u  un te rb re i t en .  A u s  s e u c h e n p o l i z e i ü c h e n  G r ü n d e n  
h a t  m a n  d e n  S c h a a n e r  Fasnach t su inzug  h e u e r  n i c h t  
a m  Sch la fz immer  u n s e r e s  Fo togra fen  vo rbe ige l a s sen ,  
w e s h a l b  w i r  d ieses  J a h r  a u f  d i e  P roduk t ion  u n s e r e r  
Bi ldredakt ion  le ider  ve rz ich ten  müssen .  - (Die Red.) 

Festschwestern, Festbrüder, 
gestattet,  dass ich Euch so vertraulich anrede.  
Ich weiss, das ist zu direkt, zu verbindlich, zu 
hautnah, das  ist vielleicht sogar eine Untev-
siellung: So ganz einfach «Festbrüder und Fest
schwestern». Mir fiel aber  nichts Besseres ein, 
und ich habe mich bemüht um eine schöne An
rede. Das dürft  Ihr mir glauben. Wirklich. Ich 
habe keine Mühe gescheut, keine  Arbeit.  

Ich habe mir e inen halben Jahrgang  «Volks
blatt» und einen halben Jahrgang  «Vaterland» 
besorgt, habe meiner Frau gesagt, sie solle zum 
Friseur gehen, habe meine Kinder ins Malbun 
zum Schifahren geschickt und meinen Hund  
auf die Gasse, und  dann habe  ich studiert:  Re
den  studiert  und Reden und Reden. Reden im 
Landtag, Reden im Gemeinderat,  Reden im 
Schulrat - Reden vor  Kegelbrüdern, Reden v o r  
Blutspendeschwestern, Reden vor  Blumenzucht-
tanten - Kulturbeireden, Kirchenvorreden, Par
teizureden und Vaterlandsabreden - Reden in 
der  Sonne, Reden im Schnee, Reden bei Regen. 
Kurz und gut: Ich habe  das alles studiert. Dann  
habe ich mir ein Schema aufgestellt, habe  a u s  
allen Reden das arithmetische Mittel liechten
steinischer Redekunst  errechnet  u n d  erhielt  so: 
die Liechtensteiner Rede inReinkultur.  Das hä t t e  
dann ungefähr  so getönt (Namen u n d  Titel sind 
nicht ohne Absicht geändert):  

Schüttelreime 
Jetzt  geh ich in den  Birkenwald, 
denn meine Pillen . . . 
Die allergrössten Fachgelehrten 
sind meist  sehr  schlechte . . . 
Du tanzt j a  h e u t  wie  Blei, Thereschen 
hast  Du am Fuss ein . . . 
Gewöhnlich ist de r  Taufakt,  
des Jammerdaseins  . . . 
Oh Mensch, giess niemals Hummersoose 
auf Deine neue  . . . 
Am Kopf ist mancher  Tapi kahl  
dafür  hat  e r  viel . . .  
Das Jodeln  liebt der  Steiermärker 
im Saufen ist der  . . . 

Sehr geehr ter  Ehrengast Blabla, hoher  Stif-
tungskanoni Blibli, verehr ter  Studienraverwal-
tungskultur  Blublu, geschätzter Altvorstehkul-
turpräsi Bläblä und Hochwükommisärekto Blo-
blo usw. usw. Und dann endlich de r  Text: Es 
freut mich über  alle Massen und sonderglei
chen, meiner  Freude darüber  Ausdruck u n d  
Nachdruck geben zu können, dass  Sie mir die  
Freude gemacht  haben, heute, wo, weil durch  
die noch zu keiner Zeit dagewesene zeitliche 
Vorwärtsentwicklung de r  Zeit, unser  derzeit be
s tehender  Bestand in seinem Bestand bestän
dig bedroht  und bedrängt  ist, mi r  die Möglich
kei t  zu geben, einen gewissen Ansatz zu einem 
- und das  wollen wir  hoffen, ja das  wollen wir  -
positiven, j a  positiven Beginn durchaus  u n d  
erfreulicherweise in aller Oeffentlichkeit fest
zustellen und, das darf ich sagen, ohne mir  
allzuviel anzumassen, zu konstatieren. Aber
mals: usw. usw. und dann: Händereiben,  
Goethezitat, Endfloskel, Absingen d e r  Landes
hymne im normalisierten Text, d e r  nun  endlich 
allen passt, weil nun  überhaupt  nichts mehr  
drin steht, w a s  übe r  ein Lippenbekenntnis hi
nausgehen könnte, u n d  Schluss, Flnis, Psalm
ende. Lukullische Befriedigung im Publikum 
und ein tiefes, tiefes Gefühl von Geist  und  viel-
viel Applaus.  

Ja,  so hä t te  ich es machen können, mitmei-
nem Vortrag.  Aber  das passt mir nicht, d a s  
passt mi r  schon lange nicht. Und so  legte ich 
meinen Halbjahresband «Volksblatt» und  mei
nen «Halbjahresband «Vaterland» beiseite u n d  
hatte, ge r ade  als meine Frau vom Friseur  zu
rückkam, strahlend, modebewusst,  europäisch 
integriert un te r  ihrem hochdoupier ten Haar
turm, spray-net-gefestigt an  H a a r  und Seele, -
gerade als meine Kinder a u s  d e m  Malbun  zu
rückkehrten, vom neuen Schilift erzählend, d e m  
«Gesundbrunnen für Leib und  Herz» (Volks-
blattzitat), - gerade als mein H u n d  hereinwe
delte leichten Hundefusses, und  ich hatte,  sage  
ich, plötzlich die  Idee, Euch so anzureden, wie  
ich Euch angeredet  habe.  

Bevor ich aber  nun zum Thema komme -
ich sage  absichtlich nicht  i n  medias  res, w i e  
das  alle Redner  tun, da  ich erstens d e s  Lateins 
nicht fähig bin, zweitens mich für  einen, wenn 's  
hoch kommt, für einen Peripherieintelligenzler 
halte, deift d ie  Mitte de r  Dinge ve rwehr t  ist -
muss ich noch drei Dinge a n  den  Mann  bringen: 
Eine Vorstel lung u n d  zwei Entschuldigungen. 

Nein, n u r  keine Angst, ich will mich  h i e r  und 

jetzt nicht übe r  meine Vorstel lungen auslassen; 
um ehrlich zu sein: Ich h a b e  ga r  keine, dazu 
fehlt es mir  an Phantasie, ich bin ja  schliesslich 
alemannischen Geblüts. Nein, nicht e twas  
möchte ich h i e r  vorstellen, sondern mich. Ihr 
kennt  mich? J a  und nein. Denn: W e n n  ihr mich 
für den haltet, durch dessen Mund ich spreche, 
so kennt  Ihr mich nicht. Um mich kennen zu 
lernen, müsst Ihr  Euch wohl oder  übel  einiger 
mathematischer oder philosiphischer Anstren
gung unterziehen. Wenn  auch nur  ein klein 
wenig, dem heut igen Anlass angepasst.  Für  
Mathematiker:  Man teile die Einwohnerzahl 
Liechtensteins durch die Zahl  der  Einwohnei; 
desselben Landes und m a n  erhält  mich  als  
Quotienten. Für Philosophen, den hiesigen Um
ständen Rechnung tragend, in scholastischer 
Termologie: Ich bin kein Individuum, sondern 
eine Spezies. Kurz und bündig  und gemeinver
ständlich: Ich heisse Oskar  Liechtensteiner, bin 
katholisch, verheiratet,  habe zwei Kinder, ein 
Haus, einen Hund, ein Auto  u n d  die Television. 
Ich bin konservat iv wie e ine  Konservendose, 
d. h. von Haus  aus verschlossen, abe r  e iner  
gelegentlichen Oeffnung entgegenwartend,  
wenn mein Inhalt  nicht ve rderben  soll, 

Bei Tag bin ich rot, bei Nach t  grün, aber  im 
Herzen bin ich schwarz. Im Gesamten bin ich 
blau-rot, und, wenn's  die Heraldiker  durchaus  
wollen, gold-rot. Ueberhaupt  ist meine  Rede 
nicht ja, j a  oder  nein, nein, sondern farbig: 
schwarz oder rot  oder  grün. So w a r  es, so ist 
es, und  so soll e s  immer sein. 

Des Tags übe ich einen rechtschaffenen Be
ruf aus, und des  Nachts  sitze ich, zwar  noch 
nicht  lange, abe r  mit s teigender Begeisterung: 

am Montag im Kulturbeirat,  
am Dienstag im Gemeinderat ,  
a m  Mittwoch im Stiftungsrat, 
am Donnerstag im Schulrat, 
a m  Freitag im Verkehrsverein,  
am Samstag im Fussballclub, 
und am Sonntag im Familienverein v o r  der  
Television. 
O h  ja,  ich bin ein guter  Vater .  Ich habe, wie  

gesagt  zwei Kinder  - m e h r  will ich nicht  -
mehr  k a n n  ich nicht  - wie sollte ich auch  *. . . 
N u n  aber  zu meinen  Entschuldigungen: 

Ich entschuldige mich dafür, dass  ich hier 
und jetzt nicht  Dialekt spreche. Ich möchte 
nämlich nicht, dass das, was  ich sagen möchte, 
einen heimeligen und anbiedernden Ton hat, und  
ich so den  Eindruck erwecken könnte:  Ich wolle 
mir Euer Wohlwollen und  Einverständnis allein 
dadurch  schon sichern, indem ich so rede, wie  
uns gemeinsam d e r  Schnabel gewachsen ist. 

Ausserdem gedenke  ich im Folgenden einige 
Wör te r  zu gebrauchen,  die ganz  eindeutig gut-

Heimatmuseum Liechtenstein 
Der Berger: Jetz t  isch rächt, dass Geiss verrickt  
isch, ich h a  sowiso kei 's H e u  mäh. 
Ein Schaaner Gemeinderat: Mir hend grad  nüt  
tenkt, do  b losa t  s 'Fürgügile. 
Der Eschner: Er wurde wegen Geistesgestört
heit in die  Valduna eingeliefert. Sein Zustand 
besserte sich bald. Der Verwal ter  forderte ihn 
auf, beim Heuen  mitzuhelfen. Da sagt  d e r  Esch
ner: «I bi mooni do zum närrsch si und ne t  
zum Heua.  
Der Balzner: E r  treibt fluchend das  Vieh  in den 
Stall: «Ihi, ihr Himmesacker . . .1» Da sagt  
seine Frau: «Dr Pfarr kunnt». Drauf d e r  Balzner: 
«Gond d o c h  ihi, i Gotts Namma.» 
Der Maurer: Er ist im Begriff ein Fuder  H e u  in 
die Tenne  zu stossen. Vorn an d e r  Deichsel 
flucht e r  die  ganze Allerheiligenlitanei ob  der  
Schwere d e s  Fuders herunter.  Da  ruft s e i n e  
Frau, die hinten anschiebt: «Hör oif fluacha, d r  
Pfarr kunnt». Inzwischen ist der  Pfarrer  ange
kommen u n d  hilft mit  - mit einem kräftigen 
Ruck ist d a s  Fuder  in de r  Tenne.  Drauf de r  
Maurer:  «Hesch gsächa, s'flucha hölft hal t  
doch». 
Riatbuab auf der Hochzeitsreise: In einem Ho
tel; Kellner «Was darf ich bringen?» - Riatbuab: 

Mir as par  Stiraglari und am Meiti as  Wurschti  
und ä n a  Gäla  darzua.  (Senf) 
Der Arzt bei einer alten Bergerin: «Wo t u t  es  
Dir weh?» Sie zeigt auf ihren  Körper: «Danuf, 
da  dür, danab u n d  da  har». 
Aus Vaduz: Zwei Vaduzer  unterhal ten sich 
über  Fremdenverkehr  und die zersetzenden Ein
flüsse desselben. Schliesslich bringt d e r  eine 
den anderen zum Schweigen indem e r  ihm ins 
Gesicht schleudert:  «Halt doch Du  afocha 
T'schnorra, Du hasch t  j o  se lb  o a n 'Unterlenderi  
gkürota». 

Der Triesenberger beim Landgericht: Richter: 
«Nun, wie ha t  sich die Sache abgespielt?» -
Der Berger: «Also, Du wersch t  d s  Ferli  und  
tetscht d 'Schnägara underem Z u  dürr  strecka.  
Ich hau  Dr eis druf,  und  Du verrickscht». 

Der Xaveri: «Am lieabschta he t t  i zwenzg Wie
ber»! «Aber», fragt der  andere, «was tetscht ,Du 
au  mit zwenzg Wieber.  Sagt  d e r  Xaveri:  «Ja, 
alli te t  i i d 'Fabrik scHicka!». 

Aus der liechtensteinischen Filmkritik: «Ja, j a  
die  blonde Lisi, d ie  kenn  ich a m  Geläute». Hei
matfilm über Brückenschicksale in Ruggell u n d  
Balzers. 

Die M ä r  von Winnetou und  den  bösen Weissen  . . . 
Unste rb l ich  s ind  d ie  M e n s c h e n  n i ch t  - o f t  a b e r  i h r e  

W e r k e .  
Doch  ist das ,  w a s  d e r  N a c h w e l t  bleibt,  n i c h t  i m m e r  

ih re  S t ä r k e .  
S o  g ing ' s  a u c h  e inem Dichte r l ing  - Kar l  M a y  w a r d  

e r  g e h e i s s e n ,  
u m  dessen  b u n t e  Bücher  sich d i e  K i n d e r  heu l '  n o c h  

re i ssen .  
A u c h  G r o s s e  s e t zen  d a n n  u n d  w a n n  s ich  h i n t e r  d i e  

L e k t ü r e  
u n d  lesen  m i t  Begeis te rung  d e s  Roten  M a n n e s  

S c h w ü r e .  
Doch Ska lp  u n d  T o m a h a w k  s ind  hin - g e b l i e b e n  i s t  

d i e  Lehre,  
u n d  in d e r  r a u h e n  G e g e n w a r t  b r ing t  G e l d  ineist  n u r  

n o c h  Ehre .  
Drum h a t  e i n  F l i m m e r k a s t e n m a n n  d ie  Lösung schne l l  

g e f u n d e n  -
e r  h a t  in e i nem Farbenfi l in  d e n  T r a u m  mi t  G e l d  

v e r b u n d e n .  
Er  l ä s s t  s i e  w i e d e r  au fe r s t ehen ,  d i e  l ä n g s t  ve rb l i ch -

n e n  H e l d e n .  
Es wi rd  d e r  Scha tz  v o m  S i lbe r see  s ich  v o n  d e r  Lein

w a n d  m e l d e n .  
U n d  d a  im Liech tens te iner  Land  w i r  v o r  d e m  M o n d e  

w o h n e n ,  
d ü r f t  s ich d a s  w o h l b e k a n n t e  W e r k  a u c h  h i e r  z u m  

A n s e h n  l o h n e n .  
Es ist d a h e r  - s o  g e h t  d ie  M ä r  - d e r  F i lm bei  u n s  

z u  s e h e n  
doch  d ü r f e n  d a n n  - we lch  e ine  Schmach!  - d i e  K i n d e r  

n i c h t  h i n g e h e n .  
D r u m  w u n d e r t  s ich  se lbs t  Winne tou ,  d e r  a l t e  

Ind iane r .  
d a s s  v o n  d e r  J u g e n d  Liech tens te ins  in s e i n e n  F i lm  

dar f  k a a n e r .  
U n d  g a r  d e r  w e i s s e  S h a t t e r h a n d ,  d e r  m u r m e l t  n u r  

v e r d r o s s e n :  
M a n  h a t  h a l t  d o c h  a m  j u n g e n  Rhe in  d e n  Voge l  a b 

g e s c h o s s e n !  
Drum,  w e n n  Ih r  d ie se  Zei len  lest,  v e rhü l l t  d a s  H a u p t  

i n  T r a u e r .  
's h a t  e b e n  m a n c h e r  s t a t t  d e m  Kopf n u r  e i n e n  

V o g e l b a u e r .  
Doch  hoffen  wir ,  e s  w e r d e  ba ld  im Gle t sche re i s  a u c h  

t auen ,  
W i r  w o l l e n  a u f  d e n  « N e u e n  Geist» d o c h  fü r  d i e  

Z u k u n f t  b a u e n !  

deutscher Herkunft  sind und  die, woll te  m a n  
sie verdialekten, einen Klang bekämen, mit d e m  
man  höchstens die übrigens: sehr  wenigen noch  
unbekannt  gebliebenen Waldwege  u n d  Tram
pelpfade unserer  Heimat benennen  könn te  -
oder  so ähnlich. Zudem ha t  mir letzthin e in  
Philologe, d. h. einer, der  glaubt, sich mit  d e m  
beschäftigen zu müssen, was  wir  so dahe r reden  
und in all den  Jahr tausenden unserer  Sprach
fähigkeit dahergeredet  haben  - ich k a n n  für 
solche Leute ke in  Verständnis aufbringen - h a t  
mir  also ein Philologe gesagt, im. Dialekt klän
gen  Nebensätze vom ers ten Grad  aufwärts  ganz 
einfach blöd. Und er  verr ie t  mir des  wei teren:  
Dass e r  e ine  philologische Defination für d ie  
noch im Bereich des Vorbegrifflichen dahin-
schlummernde Sache Liechtenstein gefunden 
habe :  
Das Land d e r  Nebensatzlosen 

Ich weiss zwar  nicht, was  e r  mit  dieser  De
finition meint, ja, ich weiss überhaubt  nicht, 
was  der Unfug einiger, vornehmlich junger  
Leute soll, die da  glauben, sie müssten nun  auf 
einmal Liechtenstein und  sich selbst definieren. 
Es ist doch bis jetzt  aiuch ohne  solche Defini
tionen gegangen, wir haben uns auch ohne  sie 
sc  recht u n d  schlecht durch gewurstelt ,  n icht  
wahr? 

Nun, sei dem wie auch immer. 
Das wäre  die  eine Entschuldigung, d ie  Ent

schuldigung dafür, dass ich mich heute  aus
nahmsweise einmal des Hochdeutschen befleis-
sige. Ich möchte  nämlich einiges Wen ige  sagen, 
d a s s  sich in blossen Hauptsä tzen nicht  sagen 
lässt. 

Des wei teren möchte ich um Entschuldigung 
bit ten dafür, dass ich, wie das be i  Anlässen wie  
dem hier- und  heutigen so d e r  Brauch ist, nicht 


